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Eingesprengter
Schornstein
. . . war vor 50 JahrenThema in der
Zeitung: „Millimeterarbeit leistete
am Mittwochnachmittag Spreng-
meisterAugustWinnen aus Siegen
bei der Sprengung eines 30 Meter
hohen Schornsteins. Der Steinrie-
se stürzte genau auf die vorberech-
nete Stelle. Dieser Schornstein,
früher an eine Dampfmaschine an-
geschlossen,war das letzteweithin
sichtbare Wahrzeichen einer einst
blühenden Gerberei in Waldbröl.
Noch heute gibt es in Waldbröl
namhafte lederverarbeitende Fir-
men. Ein Schaulustiger erinnerte
sich noch, daß vor und im zweiten
Weltkrieg in dieser Gerberei große
Mengen Stiefelleder hergestellt
worden sind.“

Automaten
aufgebrochen
Bergneustadt. Unbekannte haben
sich in Bergneustadt an drei Ziga-
rettenautomat zu schaffen ge-
macht. Laut Polizei beschädigten
die Täter zwischen Freitag in der
vergangenen Woche und Mitt-
woch jeweils den Bereich des
Geldeinwurfs an den Automaten
an der Nistenbergstraße und an der
Kreuzstraße in Pernze sowie an
der Olper Straße in Wiedenest.
Nur in einem Fall gelangten sie an
Geld. Hinweise an ☎ 110. (ag)

Einbrecher
imAngelpark
Koppelweide. Aus einem Angel-
park in derWiehler Ortschaft Kop-
pelweide haben Unbekannte zwei
Kettensägen, eineMotorsense und
Alkohol gestohlen. Die Polizei be-
richtet, dass die Täter zwischen
Dienstagabend und Mittwochvor-
mittag durch einen Zaun auf das
Gelände eindrangen und dortAuf-
enthaltsräume und einen Schup-
pen aufbrachen.
Die Polizei bittet um Hinweise,

☎ (0 22 61) 8199-0. (ag)

Straßewird
gesperrt
Bielstein. Ab dem kommenden
Montag wird ein Teil des Weier-
hofwegs in Bielstein für mehrere
Monate gesperrt. Der Landesbe-
trieb Straßen teilt mit, dass die
Straße ab dem Fußweg zur Real-
schule bis zur Einmündung Biel-
steiner Straße nicht mehr befahr-
bar sein wird. Die Sperrung erfol-
ge im Zuge des Neubaus der L 321
(Bantenberger Straße). Umleitun-
gen sind über die Oberbantenber-
ger Straße und die Dreibholzer
Straße ausgeschildert. (ag)

Erlinghagen
lädt zumFest
Erlinghagen. Das 550-jährige Be-
stehen ihres Ortes feiern die Er-
linghagener am morgigen Sams-
tag. Die Bewohner der Marienhei-
der Ortschaft und alle, die mitfei-
ern möchten, sind ab 14 Uhr ein-
geladen. Das Fest beginnt mit ei-
nem Kaffeetrinken. Eine Stunde
später wird ein Spaßparcours für
Jung und Alt eröffnet. Abends ab
20 Uhr spielt die Coverband In-
vention. (ag)

„Immer noch sehr gutesKlima“
Bericht über den Stand der Integration von Flüchtlingen in Engelskirchen
VON TORSTEN SÜLZER

Engelskirchen. 206 Flüchtlinge le-
ben momentan in Engelskirchen.
158 davon beziehen Leistungen
des Sozialamtes, 48 vom Job-Cen-
ter. Diese Zahlen teilte Jens Morg-
ner vom Gemeindesozialamt jetzt
dem Jugend-, Schul- und Sozial-
ausschuss mit.
Mit 55 ist mehr als jede vierte

dieser Personen ausreisepflichtig,
verfügt aber über eineDuldung. 97
haben eine Aufenthaltsgestattung
– etwa weil ihr Asylantrag zurzeit
noch bearbeitet wird. 54 haben ei-
neAufenthaltserlaubnis.
Von den 158 Menschen, die

Leistungen vom Sozialamt bezie-
hen, haben 70 irgendeineAufgabe,
die ihr Leben strukturiert, erklärte
Morgner. Die anderen 88 seien
überwiegend die Ehefrauen oder
Kinder. Die besagten 70 gehen
verschiedenen Beschäftigungen
nach, wie Morgner berichtete: 23
gehen beispielsweise inVollzeit ei-
ner geregelten Arbeit nach, sieben
machen eine Ausbildung, fünf be-
ginnen in Kürze eine Ausbildung.
Einer macht ein Praktikum, zwölf

Flüchtlinge leisten gemeinnützige
Arbeit, gehen als solche etwa
Hausmeistern zur Hand oder ar-
beiten im Reinigungstrupp. 13 be-
suchen einen Sprachkurs.
Morgner betonte, dass Engels-

kirchen im Oberbergischen eine
der wenigen Kommunen sei, die
das Schwänzen der obligatori-
schen Sprachkurse sanktionieren.
Um auch den Frauen eineTeilhabe
an der Gesellschaft zu ermögli-
chen, deren Schlüssel der Erwerb

der deutschen Sprache ist, läuft
jetzt ein Sprachkurs für Mütter.
Sie können Deutsch lernen, wäh-
rend in einem Raum nebenan zwei
Frauen die Kinder betreuen. Die-
ser Mütter-Sprachkurs werde auch
sehr gut angenommen, sagte
Morgner.
Ein Erfolg seien auch Work-

shops mit Flüchtlingen zuAlltags-
themen wie Energiesparen, Müll-
trennung – regelrechte „Mieter-
Führerscheine“ würden da ge-
macht, umschrieb Morgner, der
zusammenfasste: „Wir haben im-
mer noch ein sehr gutes Klima in
der Gemeinde.“
Fachbereichsleiter Norbert

Hamm sagte, dass Engelskirchen
zurzeit die Pflichtquote zur Auf-
nahme von Flüchtlingen mit
Wohnsitzauflage nicht erfülle. „54
Personen werden noch kommen,
aber wir wissen nicht, wann.“
Auf Nachfrage von Simone

Baum (CDU), wie viele Flüchtlin-
gemitWohnsitzauflage sich dieser
durch Abtauchen entziehen, sagte
Morgner, dass es so einen Fall in
Engelskirchen noch nicht gegeben
habe.

Auch die Schulleiter äußerten
sich zur Integration der Flücht-
lingskinder. „Wir haben keine
Probleme, Flüchtlingskinder auf-
zunehmen“, sagte etwa Balthasar
Rechner, Leiter des Aggertal-
Gymnasiums. Von den zuletzt 14
Flüchtlingskindern wechseln jetzt
zehn auf ein Berufskolleg, zwei
weitere werden in die gymnasiale
Oberstufe integriert. Somit blei-
ben – Stand jetzt – nur zweiKinder
übrig. „Ich würde unsere interna-
tionale Klasse aber gerne behal-
ten.“
Sabine Gawlick, Leiterin der

Grundschule Ründeroth, sagte na-
mens der vier Engelskirchener
Grundschulen: „Wir sind ver-
pflichtet, alle Kinder aufzuneh-
men, und wir nehmen sie gerne
auf.“ Das sei natürlich eine sehr
große Herausforderung für die
Grundschulen.
Generell mangele es den Grund-

schulen an Lehrkräften, denn auch
die Inklusion stelle eine Heraus-
forderung dar: „Der Bedarf an Be-
ratung von Eltern ist ganz generell
in die Höhe gestiegen – unabhän-
gig von der Flüchtlingsfrage.“

Jens Morgner berichtete im Aus-
schuss. Foto: Krempin

Rangelnum
Beitragshöhe für
dieOGS
Engelskirchen. Wer soll welche El-
ternbeiträge für die „Offene Ganz-
tagsschule im Primarbereich“ zah-
len? In Engelskirchen erarbeitet
die Verwaltung gerade eine neue
Satzung dazu. Im Schulausschuss
entzündete sich jetzt eine längere
Diskussion an der Frage, welche
Staffelung sozialverträglich ist.
Wer zahlt wie viel?
Die Einkommensschwachen

sollen entlastet werden – da sind
sich alle einig. Aber wer soll dafür
vermehrt zur Kasse gebeten wer-
den? Martin Harr (FDP) wandte
sich gegenVorschläge der SPD, die
nach seiner Auffassung den Mit-
telstand über Gebühr in die Pflicht
nehmen würden. Dass der Höchst-
satz gesetzlich auf 185 Euro pro
Monat undKind gedeckelt ist, „da-
mit sind wir überhaupt nicht zu-
frieden“, sagte Monika Güdelhö-
fer (SPD). Jochen Bürstinghaus
(CDU) sagte, seine Partei unter-
stütze das Ansinnen, die unteren
Einkommensbereiche zu entlasten
und dann die Beiträge aufzufüllen.
Bis zur Ratssitzung am 11. Juli
muss jetzt ein Konsens her. (sül)

Als derWertekompass kippte
Autor Volker Kutscher und NS-Experte Werner Jung diskutierten über 1933
VON REINER THIES

Wiehl . Wie war es möglich, dass
Demokratie und Rechtsstaat 1933
innerhalb wenigerWochen zusam-
menbrachen? Immer noch ein Rät-
sel auch für Fachleute. Dr. Werner
Jung, Direktor des Kölner NS-Do-
kumentationszentrums, sagt:
„Man kann es nicht ganz nachvoll-
ziehen, auch wenn man es intensiv
studiert hat.“

Unter der Leitfrage „Woher ka-
men all die Nazis?“ diskutierte
Jung in Wiehl mit dem Kölner
Schriftsteller Volker Kutscher.
Dieser hat großen Erfolg alsAutor
der Krimireihe um den Ermittler
Gereon Rath. Der erste Band „Der
nasse Fisch“ (2008) wurde unter
dem Titel „Babylon Berlin“ auch
mit großem Aufwand fürs Fernse-
hen verfilmt.
Zu dem erhellenden Gesprächs-

abend über die Hintergründe der
Machtübernahme durch die Natio-
nalsozialisten vor 85 Jahren hatten

die Oberbergische Gesellschaft
für christlich-jüdischeZusammen-
arbeit (CJZ) und das Katholische
Bildungswerk in die Wiehler
Volksbank eingeladen. CJZ-Vor-
sitzender Wolfgang Birkholz zi-
tierte in der Begrüßung der etwa
100 Zuhörer den Regisseur Volker
Schlöndorff mit demWort von der
„Literatur als Auskunft über die
Wirklichkeit“.
Kutscher, studierter Historiker

und früherer Redakteur der Kölni-
schen Rundschau in Wipperfürth,
ist tatsächlich dafür bekannt, dass
seine Geschichten auf akribischer
Recherche beruhen und das All-
tagsleben im Berlin der 1920er
und 30er Jahre authentischwieder-
geben. Der NS-Experte Werner
Jung sagte eingangs, dass er ei-
gentlich Krimis langweilig finde,
von Kutschers psychologisch fein
gezeichneten Charakteren aber
sehr angetan war. Konkret geht es

um „Märzgefallene“ (2014), den
fünften Band der Reihe, der seine
spannendeHandlung vor demHin-
tergrund des Reichstagsbrands
entfaltet. Kutscher las eingangs ei-
ne Passage vor, in dem er einem
Lokalreporter zum Ort des poli-
tisch folgenreichen Feuers folgt.
Im Gespräch sind sich Kutscher

und Jung einig darüber, dass 1933
eine Vorgeschichte und einen
Nachgang hatte, aber dennoch das
entscheidende Jahr war und der
Reichstagsbrand ein zentrales Er-
eignis der Machtergreifung. Auch
wenn die Forschung inzwischen

mehrheitlich der Ansicht sei, dass
das Parlamentsgebäude von dem
niederländischen Kommunisten
Marinus van der Lubbe imAllein-
gang angesteckt wurde, so hätten
sich die Nazis das Ereignis mit
großem Geschick zunutze ge-
macht. „Hitler war eine Spielerna-
tur“, meint Jung. „Er hat oft alles
auf eine Karte gesetzt und oft ge-
wonnen.“
Die Gesprächspartner zeichnen

nach, wie die nationalkonservati-
ven Eliten sich imUmgangmit der
NSDAP verkalkulierten und die
breite Bevölkerung zügig zu den

Nazis überlief, und sei es bloß aus
wirtschaftlichem Eigennutz. Ei-
nenAutomatismus habe es keines-
wegs gegeben, betont Jung:
„Durch richtiges Handeln von den
richtigen Leuten hätte man die Na-
tionalsozialisten stoppen können.“
Kutscher stimmt zu: „Die Ge-
schichte hat keinen vorgezeichne-
tenWeg.“
Aber kann man aus der Historie

lernen und denAnfängen wehren?
Volker Kutscher sieht Parallelen in
der autoritären Entwicklung in der
Türkei, warnt aber davor, alle
rechtsnationalen Positionen der

AfD mit dem Nazi-Fluch zu bele-
gen. Die Diskussion darüber, wie
1933 derWertekompass eines gan-
zen Landes umkippen konnte, sei
kaum abschließbar, meint der Au-
tor: „Das kann ich nur schreibend
beantworten, in dem ich mich in
diese Menschen hineinversetze.“
Die Anmerkungen der Zuhörer

zeigten, wie sehr das Thema alle
Generationen noch umtreibt. So
fehlte nicht derHinweis, dass gera-
de die oberbergische Heimatregi-
on des NS-Funktionärs Robert
Ley sich all zu schnell dem bruta-
len Regime an den Hals warf.

Ursachenforscher (v.l.): KrimiautorVolker Kutscher, HistorikerWerner Jung und GastgeberWolfgang Birkholz. Foto: Nickel

Die Geschichte hat
keinen
vorgezeichneten Weg

Volker Kutscher,
Kölner Schriftsteller


